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  Brauner Bär an Schwarzer Adler


    „Brauner Bär an Schwarzer Adler! Brauner Bär an Schwarzer Adler!“



    Sophie ließ die Taste des Walkie-Talkies los, woraufhin das Gerät ein Knacken von sich gab. Gleich darauf hörte sie die Stimme ihres Bruders Michael:



    „Hier Brauner Bär. Wo bist du, Schwarzer Adler?“



    Wieder ein Knacken im Gerät.



    „Habe den verabredeten Beobachtungsposten erreicht. Alles ruhig. Was soll ich tun?“



    „Bleib in Position! Flinkes Wiesel und ich sind unterwegs!“



    Flinkes Wiesel war der Codename von Kai, Michaels Klassenkameraden und bestem Freund. Die beiden befanden sich auf dem Gelände der Gärtnerei, die den Eltern von Michael und Sophie gehörte. Sophie war ein elfjähriges Mädchen von schwarzer Hautfarbe. Sie war in Afrika zur Welt gekommen und dort in einem Waisenhaus gelandet. Im Alter von drei Jahren hatten sie Michaels Eltern adoptiert und nach Deutschland geholt. Wer ihre wirklichen Eltern waren, wusste Sophie nicht. Doch sie fragte auch nicht danach. Schon so viele Jahre waren die Gärtnerei und Michaels Familie ihr Zuhause.



    Jetzt lag Sophie in einem Gebüsch auf dem Gelände einer stillgelegten Fabrik. Dort gab es ein riesiges halb verfallenes Gebäude, das den Kindern als Abenteuerspielplatz diente. Doch an diesem Tag achtete Sophie auf etwas anderes. Auf der Freifläche vor der Fabrikhalle stand seit kurzem ein Wohnwagen mit Vorzelt. Augenscheinlich hauste dort jemand. Das wäre an und für sich nicht weiter ungewöhnlich gewesen. Doch die Kinder hatten die Bewohner beobachtet und festgestellt, dass häufig Autos auf den Hof gefahren kamen, dort abgestellt und erst nach Tagen wieder abgeholt wurden.



    „Bestimmt eine Bande von Autoschiebern“, hatte Sophie vermutet und seit diesem Tag war aus den Kindern eine Gruppe von Detektiven geworden, die den Gaunern das Handwerk legen wollte. Wie es der Zufall so wollte, hatte Sophie erst kürzlich zu ihrem Geburtstag ein Paar Walkie-Talkies geschenkt bekommen, die sich nun als äußerst nützlich erwiesen. Nur Kai war nicht so begeistert. Da es nur zwei und nicht drei Geräte gab, konnte er nie auf eigene Faust ermitteln, denn weder Sophie noch Michael waren bereit, ihr Funkgerät aus der Hand zu geben.



    „Schwarzer Adler an Brauner Bär! Kommen!“



    Sophie sprach im Flüsterton, denn sie war schon recht nahe an dem Wohnwagen und wusste nicht, ob sie von dort gehört werden konnte.



    Warum antwortet der nicht?



    „Hier Brauner Bär. Ankunft verzögert sich. Mussten Zorro noch Futter geben!“



    Zorro war ein mittelgroßer schwarzer Chow-Chow mit blauer Zunge, der ein so dichtes und weiches Fell hatte, dass er zum Knuddeln besser geeignet war als jeder Teddybär. Hinzu kam, dass er äußerst gutmütig war und die Kinder überall hin begleitete. Nur zu dem Fabrikgelände durfte er nicht mitkommen, denn um dorthin zu gelangen, musste man einen Bahnkörper überqueren, auf dem zwei S-Bahnlinien verkehrten. Die Eltern hatten dies den Kindern natürlich streng verboten, doch sie hielten sich nicht daran.



    „Wir müssen es ihnen ja nicht auf die Nase binden“, meinte Sophie immer dann, wenn ihr Bruder Bedenken äußerte. Die Gleise verliefen auch erst am äußersten Ende des Grundstücks der Gärtnerei, dort, wohin die Eltern ohnehin niemals kamen.



    „Jetzt beeil dich doch“, drängelte Kai, der mitbekommen hatte, dass Sophie schon vor Ort war.



    „Ja, ja, gleich, muss mir nur die Schuhe binden.“



    Michael, der ein knappes Jahr jünger als Sophie war, hatte die Ruhe weg.



    „Gib mir doch mal das Walkie-Talkie“, bat Kai.



    „Ich hab’s schon.“



    Michael stand auf und drückte die Sprechtaste.



    „Brauner Bär an Schwarzer Adler! Kommen!“



    „Hier Schwarzer Adler! Gerade ist ein Auto auf den Hof gefahren. Kann die Leute nicht sehen. Die Fabrikhalle liegt dazwischen. Beziehe neuen Posten. Over!“



    Michael sah Kai mit einem empörten Blick an.



    „Mensch, die will schon los!“



    „Hättest du mal nicht so getrödelt!“



    „Brauner Bär an Schwarzer Adler! Brauner Bär an Schwarzer Adler!“



    Doch das Funkgerät blieb stumm.



    „Jetzt aber los!“



    Und so rannten Michael und Kai vom Wohnhaus aus den gepflasterten Weg entlang einer Reihe von Schuppen, dann an Gewächshäusern vorbei, bis sie schließlich ein einzeln stehendes Haus erreichten. Hier hatte in früheren Zeiten der Vorarbeiter der Gärtnerei gewohnt, doch schon seit einigen Jahren stand das Haus leer und durfte von den Kindern als Spielplatz genutzt werden. Doch viel lieber als dort verbrachten sie ihre Zeit in ihrem Baumhaus. Dieses befand sich gleich neben dem Haus in der Krone eines hohen Baumes.



    „Brauner Bär an Schwarzer Adler! Brauner Bär an Schwarzer Adler!“



    Sophie antwortete noch immer nicht. Michael und Kai umrundeten das leerstehende Haus und liefen dann über eine Wiese, die den Abschluss des Grundstücks bildete. Sie mussten über einen Zaun klettern, dann standen sie an einem Geländer, das den Bahnkörper begrenzte.



    „Da kommt die S-Bahn Richtung stadteinwärts!“



    Kai duckte sich. Mit hohem Tempo rauschte die Bahn vorbei. Wenig später kam aus der anderen Richtung ein weiterer Zug.



    „Jetzt“, gab Michael das Kommando, nachdem auch dieser vorbei war. Rasch kletterten sie über das Geländer, sahen noch einmal nach links und rechts, und rannten dann über die Gleise.



    „Geschafft!“



    Die beiden Jungen zwängten sich durch eine Lücke im Zaun und kamen so auf das Grundstück der stillgelegten Fabrik. Sie folgten einem schmalen Pfad, der durch dichtes Buschwerk führte. Michael strebte voran. Als er den Rand des Gebüsches erreichte, blieb er stehen. Kai kam heran und dann kauerten sich beide auf den Boden und spähten hinüber zu dem Wohnwagen mit dem Vorzelt.



    „Sieht alles ruhig aus“, stellte Kai fest.



    „Ich versuche noch mal, Sophie zu erreichen.“



    Michael drückte die Sprechtaste seines Walkie-Talkies und flüsterte hinein:



    „Brauner Bär an Schwarzer Adler! Kommen!“



    Dieses Mal hatte er Glück. Sofort erklang die Antwort:



    „Hier Schwarzer Adler. Habe neuen Beobachtungsposten bezogen!“



    „Und wo ist der?“



    „Auf dem Dach...“



    „Auf dem... wie kommst du denn dahin?“



    „Ist ganz einfach. Ich erklär es dir. Wo seid ihr denn?“



    „Im Gebüsch. Wo wir uns treffen wollten.“



    „O.K. Dann schaut, dass ihr an der Rückseite der Fabrik entlang geht. Wenn ihr schon fast am Ende des Gebäudes angekommen seid, findet ihr einen Einstieg. Der führt in einen Raum, in dem die Decke herunterhängt. Wenn ihr euch da durchzwängt, kommt ihr zu einer Treppe. Die ist noch ganz gut erhalten. Na, und dann seid ihr eh schon da. Also bis gleich!“



    Michael sah Kai verständnislos an. Dann blickten sie beide hinüber zu der alten Fabrikhalle.



    „Auf dem Dach...“



    „So weit waren wir noch nie! Und Sophie ist jetzt einfach so mir nichts, dir nichts, da hinauf spaziert, hat weder auf uns gewartet, noch Bescheid gesagt!“



    Michael war sauer.



    „Ich versteh dich ja. Aber so ist sie nun mal. Sie setzt einfach ihren Willen durch. Du kennst sie doch.“



    „Das ist es ja!“



    „Und was machen wir jetzt?“



    „Na, wir werden natürlich zu ihr gehen, ist doch Ehrensache!“



    „Na, dann mal los.“



    „Moment“, bremste Michael. „Wir müssen aber aufpassen. Von hier bis zur Hausecke kann man uns vom Wohnwagen aus sehen!“



    „Aber da ist doch alles ruhig...“



    „Schon. Aber du weißt ja nicht, ob zufällig einer durchs Fenster späht. Könnte doch sein...“



    „Und? Wie machen wir es dann?“



    „Wir rennen ganz schnell, aber nacheinander. Du zuerst!“



    „Ich?“



    „Na klar, oder hast du Schiss?“



    Kai schüttelte den Kopf, doch ganz wohl war ihm nicht in seiner Haut. Dennoch machte er sich bereit. Eine Zeitlang lag er sprungfertig am Rand des Gebüschs und beobachtete den Wohnwagen. Schließlich spurtete er los. Michael sah ihm nach und wartete dann noch ein Weilchen. Nichts geschah. Kai stand im Schatten der Fabrikhalle und schnaufte mächtig. Gleich darauf rannte Michael los. Lachend kam er neben seinem Freund an.



    „Klasse, was?“



    Er hob das Funkgerät an den Mund und sprach hinein:



    „Brauner Bär an Schwarzer Adler! Kommen!“



    „Schwarzer Adler hier!“



    „Befinden uns jetzt auf der Rückseite der Halle. Gibt’s was Neues?“



    „Gerade fährt ein Wagen auf den Hof. Beeilt euch!“



    „Jetzt aber Tempo! Sonst erlebt Sophie das ganze Abenteuer alleine!“



    Sie eilten entlang der Rückwand der Halle, bis sie an eine Stelle kamen, wo man hinter einer Öffnung ein eingestürztes Dach erkennen konnte.



    „Das muss es sein...“



    „Und wie sollen wir dahin kommen?“



    Unmittelbar an der Hauswand verlief ein tiefer Schacht, der dazu diente, den Kellerfenstern Tageslicht zu spenden. Für den Geschmack der Kinder war er etwas zu breit, um einfach hinüber zu steigen. Noch dazu war alles baufällig. Doch dann entdeckte Kai eine Quermauer in dem Schacht, die ziemlich nahe an dem Einstieg verlief.



    „Da können wir hinüber balancieren...“



    „Wenn du meinst...“



    Dieses Mal war es Michael, der zögerte.



    „Na gut. Ich will kein Spielverderber sein. Ich gehe als Erster!“



    „Pass auf. Soll ich nicht das Walkie-Talkie halten?“



    „Geht schon...“



    Kaum hatte er es ausgesprochen, war er auch schon an dem Einstieg angelangt, einer ehemaligen Türöffnung, die durch herausgebrochenes Mauerwerk noch etwas vergrößert war. Michael schlüpfte hinein und wartete drinnen auf Kai, der sich anschickte, flugs zu folgen.



    „So, und wo ist nun diese Treppe, von der Sophie gesprochen hat?“



    „Keine Ahnung. Aber aus dem Raum führt eh nur eine Tür.“



    „Ja, aber da müssen wir unter dem durchhängenden Dach durch...“



    Misstrauisch beäugte Kai das halb in den Raum hängende Dach. Gesteinsbrocken hingen an verrosteten und verbogenen Eisenstangen. Schwarze Dachpappe zeigte Risse.



    „Ach was. Das ist bestimmt schon ewig so. Warum soll das noch weiter runter krachen? Ausgerechnet dann, wenn wir da sind...“



    Michael bückte sich unter dem Dach durch und kam so zu einer Türöffnung, die ihn in eine weitläufige Halle führte. Sie war leer, aber überall von Schutt übersät. Gleich zu seiner Rechten entdeckte er die Treppe, die auf das Dach führte.



    „Wo bleibst du denn?“



    „Komm ja schon...“



    Kai zögerte noch immer. Doch dann fasste er sich ein Herz und folgte seinem Freund, der sich schon anschickte, die Treppe zu erklimmen. Sie mündete in ein kleines Häuschen, das auf dem Dach stand. Michael blieb in der Türöffnung stehen und sah sich um. Zu seiner Linken verlief eine Begrenzungsmauer, die vielleicht einen Meter hoch war. Dahinter musste der Hof mit dem Wohnwagen liegen. Dieser war von Michaels Standpunkt aus nicht zu sehen, doch erkannte er das Eingangstor des Hofes, das zur Straße führte.



    „Was ist?“ Worauf wartest du?“, fragte Kai, der von hinten herankam.



    „Gleich. Ich frag mich nur, wo Sophie ist...“



    Doch dann entdeckte er seine Schwester, die hinter einer alten Kiste direkt am Geländer des Daches kauerte und ab und zu einen vorsichtigen Blick hinüber warf. Als sie Michael sah, winkte sie ihn heran. Geduckt lief Michael hinüber, dicht gefolgt von Kai. Bei Sophie angekommen, ließen sich die beiden außer Atem auf dem Boden nieder.



    „Und?“, fragte Michael. „Was ist passiert?“



    „Da ist ein Auto gekommen, so ein Sportwagen. Ein Kerl ist ausgestiegen und zu dem Wohnwagen gegangen. Er hat geklopft. Ein Mann kam heraus und ging mit ihm zu dem Wagen.“



    „Und? Konntest du hören, worüber sie geredet haben?“



    „Nicht wirklich, dafür ist es zu weit weg. Aber nach einer Weile ist der Mann, der in dem Sportwagen kam, dann zu Fuß weggegangen.“



    „Und dann?“



    „Nichts!“



    „Nichts?“



    „Nein, gar nichts.“



    „Meint ihr, der Wagen ist geklaut?“, fragte Kai nach einer Weile.



    „Was denn sonst?“, gab Michael im Brustton der Überzeugung zurück. „Das ist doch klar wie Kloßbrühe! Die nutzen die verlassene Fabrik, um in aller Ruhe ihren dunklen Geschäften nachzugehen.“



    „Und was sagst du?“, wandte sich Kai an Sophie.



    „Keine Ahnung. Sieht zumindest sehr verdächtig aus.“



    „Und was machen wir jetzt?“



    „Wir können natürlich hier bleiben und weiter beobachten. Aber ich krieg langsam Hunger...“



    Sophie hatte seit dem Frühstück nichts mehr gegessen. Jetzt ging es schon auf Mittag zu.



    „Mensch, das Essen! Wie spät ist es denn?“



    Michael zuckte zusammen, als ihm einfiel, dass ihre Eltern sie ja zum Mittagessen erwarteten.



    „Kurz vor halb eins“, antwortete Kai nach einem Blick auf seine Armbanduhr.



    „Dann wird’s höchste Zeit, dass wir heimgehen. Wir können ja am Nachmittag zurückkommen.“



    


  Hunderttausend Höllenhunde


    Die Eltern saßen schon am Tisch auf der Terrasse und blickten die Kinder vorwurfsvoll an, als diese atemlos angerannt kamen. Zorro, der im Schatten gedöst hatte, sprang auf, und hüpfte freudig um die Kinder herum.



    „Wir hatten doch halb eins ausgemacht“, begann Mutter zu schimpfen. „Das Essen wird doch kalt!“



    „Tut uns Leid...“



    „Sind eure Spiele so aufregend, dass ihr darüber ganz vergesst, auf die Uhr zu sehen?“



    Vater goss sich gerade ein Weißbier ein und zwinkerte Sophie, die neben ihm Platz nahm, nachsichtig zu.



    „Ich hol jetzt die Nudeln. Michael, hilfst du mir mal!“



    Während Michael seiner Mutter ins Haus folgte, setzte sich Kai an den gedeckten Tisch. Er war oft zu Gast in der Gärtnerei und es war selbstverständlich, dass auch er an den Mahlzeiten teilnahm.



    „Was gibt es denn?“, fragte Sophie, als ihre Mutter zurückkam.



    „Was ganz Leckeres!“



    „Was denn?“



    „Spaghetti mit Meeresfrüchten!“



    „Igitt!“, entfuhr es Michael und Sophie konterte:



    „Du musst sie ja nicht essen!“



    „Jetzt probiert doch erst mal“, versuchte Mutter zu schlichten, während sie das Essen auf die Teller verteilte. Sophie machte sich mit Heißhunger darüber her, während Michael die Krabben und das andere Meeresgetier aus den Nudeln pulte und an den Tellerrand legte.



    „Du kannst sie mir geben“, wandte sich Kai an den Freund. „Mir schmeckt’s.“



    „Das ist schön. Gute Esser sind uns immer willkommen!“



    Gerade wollte sich Mutter den ersten Bissen in den Mund stecken, da klingelte das Telefon.



    „Ich geh schon“, bot Herr Wagner an, doch seine Frau war schon aufgestanden.



    „Lass nur“, sagte sie und verschwand im Haus. Es dauerte eine Weile, dann kam sie zurück.



    „Es waren Kleines. Kai, es geht alles klar. Du darfst mitkommen nach Brüssel.“



    Kleines waren Freunde der Familie und hatten sie für die Sommerferien eingeladen, sie in ihrer neuen Heimat Brüssel zu besuchen. Als Michael davon gehört hatte, war er sofort auf die Idee gekommen, seinen besten Freund mitzunehmen und hatte seine Eltern bekniet, dies zu erlauben. Sie waren auch gleich einverstanden gewesen, allerdings unter der Bedingung, dass auch ihre Gastgeber nichts dagegen hatten. Als dies nun geklärt war, brach Jubel unter den Kindern aus.



    „He! Wir fahren nach Brüssel! Alle drei!“



    „Super. Da werden wir jede Menge Spaß haben.“



    „Wo liegt Brüssel eigentlich?“



    Kai hatte sich noch gar keine Gedanken über die Reise gemacht.



    „Brüssel ist die Hauptstadt von Belgien.“



    Sophie war stolz auf ihr Wissen, hatte sie doch extra in einem Reiseführer gelesen.



    „Hast du eigentlich schon mit deinen Eltern geredet, Kai?“, unterbrach Frau Wagner die Kinder.



    „Also, eigentlich nicht. Weil, ich hab ja nicht gewusst, ob das überhaupt klappt...“



    „Na, dann mach ich das. Aber jetzt wollen wir erst einmal in Ruhe unsere Spaghetti genießen.“



    Nach dem Essen trugen die Kinder das schmutzige Geschirr in die Küche, dann machten sie sich auf den Weg zur verlassenen Fabrikhalle. In ihrer Phantasie legten sie schon einer gefährlichen Verbrecherbande das Handwerk. Doch zu ihrer Enttäuschung fanden sie das Gelände der Fabrik einsam und verlassen vor. Nachdem sie eine Stunde lang die baufällige Halle erforscht hatten, wurde ihnen langweilig und sie kehrten auf das Grundstück der Gärtnerei zurück.



    „Und was machen wir jetzt?“, fragte Kai.



    „Wie wär’s mit Verstecken?“



    „Au ja! Du bist!“



    Auf dem Gelände der Gärtnerei gab es eine Reihe von Schuppen, in denen man sich herrlich verstecken konnte. Freischlagen musste man sich an der Garagentür, die ein Stück entfernt lag.



    Kai musste als Sucher anfangen. Er hasste das. Denn er traute sich nie richtig hinein in die dunklen Schuppen, aus Angst, erschreckt zu werden. Andererseits wusste er genau, dass es schlecht war, die Schuppen nicht genau genug zu untersuchen, weil dann die Gefahr bestand, dass die darin Versteckten herauskamen, wenn er schon weiter war und er sie dann auf ihrem Weg zum Tor nicht mehr einholen konnte. Dreimal lief das so ab und Kai hatte schon fast die Lust verloren, ehe es ihm beim vierten Mal gelang, Michael gerade noch vor Erreichen der Garagenwand abzuschlagen.



    „Mann, das macht vielleicht Spaß. Aber jetzt kann ich nicht mehr.“



    Michael stand japsend vor der Garagentür, an der er sich zum wiederholten Male rechtzeitig abgeschlagen hatte.



    „Und was machen wir dann?“



    Kai hatte ohnehin keine Lust mehr auf Verstecken.



    „Gehen wir doch in unser Baumhaus und lesen Comics“, schlug Sophie vor.



    „Au ja, das machen wir!“



    Und schon eilten die Kinder den Weg durch Gewächshäuser und entlang von Pflanzungen bis hin zu ihrem Baumhaus. Fröhlich bellend rannte Zorro mit ihnen. Michael packte sich das herunterhängende Seil als Erster und kletterte flink daran hinauf. Sophie knuddelte noch einmal ihren Hund, dann folgte sie ihrem Bruder.



    Kai hatte wie jedes Mal Schwierigkeiten, sich an dem Seil bis zu der Plattform hochzuarbeiten, die in etwa drei Metern Höhe angebracht war. Doch statt sich zu beschweren, biss er die Zähne zusammen und kämpfte sich nach oben.



    Sophie und Michael hatten es sich in dem kleinen Raum bereits auf Kissen gemütlich gemacht.



    „Welches liest du denn?“, fragte Kai.



    „Reiseziel Mond!“



    „Schade, das hätte ich gerne gehabt.“



    „Schritte auf dem Mond ist noch frei.“



    Sophie hatte sich den Blauen Lotos geschnappt.



    „Die Fortsetzung nützt mir doch nichts, wenn ich den ersten Teil nicht kenne!“



    „Dann nimm König Ottokars Zepter. Das ist auch stark.“



    Michael öffnete eine kleine Schatulle, die in der Mitte des Raumes stand. Sie war prallvoll mit Süßigkeiten. Er schnappte sich eine Gummischlange und vertiefte sich dann in sein Comicabenteuer. Kai nahm sich wie vorgeschlagen König Ottokars Zepter, ließ sich auf dem einzig freien Platz nieder und fing an zu lesen.



    „Ich liebe Tim und Struppi!“, entfuhr es Sophie mit einem Mal. „Wusstet ihr, dass die Hefte aus Brüssel stammen? Überhaupt sind die in Belgien ganz wild auf Comics.“



    Weder Kai noch Michael reagierten. Sie waren zu fasziniert von ihren Geschichten.



    „Die haben sogar ein eigenes Comicmuseum!“



    „Echt wahr?“



    Kai sah erstaunt auf.



    „Hunderttausend Höllenhunde! Das ist wirklich zum Schießen!“, stieß Michael hervor. Er hatte überhaupt nicht zugehört.



    „Was denn?“, fragte Sophie.



    „Na der Kapitän Haddock. Du musst mal sehen, was der hier macht!“



    „Will ich aber nicht. Ich les es später selber. Jetzt bin ich noch in China und das ist super spannend!“



    „Mir gefallen die Schultzes am besten“, bemerkte Kai. „Wie der eine immer meint: ‚Ich würde sogar sagen’, und dann sagt er doch dasselbe.“



    „Ja, und immer diese Verwechslung, ob man jetzt Schultze mit t oder Schulze ohne t schreibt, echt gut!“



    Und wieder vertiefte sich jeder in seine eigene Lektüre. Als Sophie durch den Blauen Lotos durch war, hatte Michael das Reiseziel Mond noch nicht beendet. Und Kai war auch noch mit König Ottokars Zepter beschäftigt. So angelte sie sich Tim in Tibet und begann darin zu lesen. Eine Weile herrschte gespannte Ruhe. Nur das Umblättern der Seiten und das Rascheln des Schokoladenpapiers waren zu vernehmen. Nachdem Michael Reiseziel Mond beendet hatte, stürzte er sich auf die Fortsetzung.



    „Schau mal, das ist doch irre!“



    Er stieß Kai in die Seite und wies auf eine Reihe Bilder in dem Heft.



    „Die Schultzes sind doch zu doof! Da entdecken sie Fußspuren auf dem Mond und glauben, es wären schon andere Menschen da gewesen, dabei sind es ihre eigenen!“



    „Ja, und da! Wie sie rumhupfen! Stimmt das eigentlich, dass man auf dem Mond leichter ist?“



    „Jetzt seid doch mal still!“



    Sophie war inzwischen vertieft in Flug 714 nach Sydney, wo an Bord des Flugzeugs, mit dem Tim, Struppi, Kapitän Haddock und Professor Bienlein nach Sydney fliegen wollten, gerade eine Revolte ausbrach.



    Mein Gott ist das spannend! Da kann ich das Gequatsche der Jungs nun wirklich nicht gebrauchen!



    Schließlich kehrte wieder Ruhe ein. Als Sophie auch den zweiten Comicband beendet hatte, wandte sie sich wieder dem Reiseführer zu.



    „Stellt euch vor! In dem Museum steht sogar die Rakete, mit der sie auf den Mond geflogen sind...“



    „Echt?“



    „Kann doch gar nicht sein! Lass mal sehen!“



    Michael riss seiner Schwester das Buch aus der Hand.



    „Das is ja nur so’n Modell...“



    Enttäuscht ließ er das Buch sinken.



    „Was dachtest du denn? Dass die da die echte Mondrakete aufstellen?“, fragte Kai. „Die ist doch viel zu groß, die passt doch gar nicht in ein Museum!“



    „Ihr seid doch zu dämlich“, fuhr Sophie die beiden Jungen an. „Die Rakete gibt’s doch gar nicht. Das sind doch ausgedachte Geschichten!“



    Und wieder wandte sich jeder der drei seiner Lektüre zu.



    „He, schaut mal, das ist krass!“



    „Was denn?“



    Kai deutete auf eine Stelle in König Ottokars Zepter.



    „Da fliegt der Tim aus dem Flugzeug. Kann gerade noch den Fallschirm öffnen, doch dann wird er ihm aus der Hand gerissen...“



    „Ja, und dann?“



    „Und dann landet er ausgerechnet in einem Heuhaufen! Das ist doch blöd!“



    „Wieso ist das blöd?“



    „Na, weil keiner so viel Glück hat!“



    „Wieso nicht? Ist doch Tim, da muss es doch gut ausgehen!“



    „Ja, aber das ist doch unglaubwürdig. Dass genau an der Stelle, wo er runterkommt, so ein Heuwagen daherkommt...“



    „Also ich find das o.k.“, meinte Michael. „Aber hier, das ist klasse! Schau mal, da kommt ein General und schaut sich seine Soldaten an. Dem einen, der schlecht rasiert ist, zeigt er vier Finger und der sagt dann gehorsam: ‚Vier Tage Arrest.’ Dasselbe bei dem Typen, der einen Zettel hat liegen lassen. Ist doch klasse, was?“



    Michael fing herzhaft an zu lachen, doch Kai wurde nicht schlau daraus. So nahm er sich den Blauen Lotos selbst vor, während Michael fortfuhr.



    „Und am Schluss stellt sich heraus, dass der General niemand anders ist als Tim, der sich verkleidet hat!“



    „Ach so, jetzt kapier ich. Ja, das ist wirklich gut!“



    „Jetzt hab ich noch was! Haltet euch fest, das glaubt ihr nicht!“



    Sophie hatte die ganze Zeit im Reiseführer geschmökert.



    „In Brüssel gibt es ein Marionettentheater!“



    „Ja und?“



    „Es ist nicht irgendein Theater. Es ist ein eigenes Tim und Struppi Theater!“



    


  Brüssel


    Nur wenige Tage später war es soweit. Kai übernachtete bei seinen Freunden und schon um halb sechs in der Früh hieß es aufstehen, da sie eine lange Fahrt vor sich hatten. Die Kinder saßen zu dritt auf der Rückbank des geräumigen Wagens und vertrieben sich die Zeit mit Quartett oder „Ich sehe was, was du nicht siehst“-Spielen. Mehrmals machten sie Pause, um Zorro rauszulassen, der sichtlich unter der langen Autofahrt litt. Dann endlich, es war schon früher Abend, erreichten sie den Stadtrand von Brüssel.



    „Ist es noch weit?“



    Michael war heiß und er war müde nach der langen Fahrt.



    „Nicht mehr allzu lange.“



    Seine Mutter blätterte auf dem Beifahrersitz hektisch im Stadtplan.



    „Hast du es bald oder soll ich rechts ranfahren?“



    Vater hinter dem Steuer wurde langsam nervös.



    „Nein, hier ist es schon. Avenue de l’oiseau bleu!“



    Allee zum blauen Vogel. Na, das hört sich ja lustig an.



    Auch Sophie war erschöpft. Doch jetzt, wo sie durch die Straßen der fremden Stadt fuhren, fiel die Müdigkeit wieder von ihr ab.



    Wir werden bestimmt eine aufregende Zeit erleben...



    Die Allee zum Blauen Vogel war eine ruhige Straße mit Reihenhäusern und gepflegten Vorgärten. Sie fuhren langsam, um die Hausnummern vom Auto aus zu erkennen. Als sie das richtige Haus erreicht hatten, fuhr Vater rechts ran.



    „Alles aussteigen! Endstation!“



    Sofort kam Leben in Kinder und Hund. Die Türen wurden fast gleichzeitig aufgerissen. Zorro schoss bellend heraus, nachdem Sophie die Heckklappe gehoben hatte. Er war überglücklich, die lange Fahrt endlich überstanden zu haben.



    Noch während Gepäckstücke auf die Straße geladen wurden, öffnete sich beim Haus, zu dem eine kurze Treppe führte, die Tür und eine junge Frau trat auf die Schwelle. Sie trug ein Baby auf dem Arm und an ihrem Rockzipfel hing ein kleines Mädchen.



    „Hallo!“



    Sie winkte der Gesellschaft zu, woraufhin die Eltern erst einmal alles stehen ließen und zum Haus hinauf gingen, um ihre Gastgeberin zu begrüßen.



    „Désirée Kleine, herzlich willkommen. Das sind meine Töchter: Lucy und die kleine Miriam. Diethard ist noch in der Arbeit, aber er müsste bald heimkommen.“



    Wie auf Kommando hielt in diesem Moment ein Wagen auf der Straße. Heraus kam ein schlanker Mann mit kurzem Haar und Brille. Sportlich nahm er zwei Stufen auf einmal und begrüßte der Reihe nach die Neuankömmlinge. Ganz besonders herzlich begrüßte er Sophies Vater, mit dem er zur Schule gegangen war.



    „So, jetzt kommt doch erst einmal herein.“



    Herr Kleine führte sie durch einen schmalen Gang ins Wohnzimmer und von dort auf die Terrasse. Dort waren schon ausreichend Stühle um einen Tisch gruppiert, und eine Torte wartete darauf, angeschnitten zu werden.



    „Bietest du unseren Gästen schon mal etwas zu trinken an?“, bat Diethard seine Frau. „Rainer und ich bringen derweil das Gepäck ins Haus.“



    Frau Kleine gab Sophies Mutter das Baby und begann damit, Tee einzuschenken.



    „Es ist schön, dass wir uns endlich mal kennen lernen“, sagte sie, während sie den Kuchen verteilte. „Diethard hat schon so viel erzählt.“



    Michael war schon drauf und dran, sich auf den Kuchen zu stürzen, doch seine Mutter warf ihm einen tadelnden Blick zu, woraufhin er die Gabel wieder sinken ließ.



    „Mama, darf ich das Baby mal halten?“



    Sophie warf schon die ganze Zeit sehnsüchtige Blicke nach dem Säugling, der allenfalls einige Wochen alt sein konnte.



    „Also, ich weiß nicht...“



    „Aber natürlich. Nimm sie ruhig!“



    Désirée nahm das Baby und reichte es Sophie.



    „So ist es gut. Mit einer Hand den Kopf stützen, sehr schön!“



    Während Sophie das Baby hielt und ihm verliebte Blicke zuwarf, näherte sich die kleine Lucy den beiden Jungen.



    „Spielst du mit mir?“, wandte sie sich an Kai.



    „Also, ich weiß nicht...“



    „Mach ruhig, bis die Männer das mit dem Gepäck erledigt haben, das dauert noch.“



    „Na, schön. Was möchtest du denn spielen...?“



    Kai fühlte sich nicht wohl. Er hatte keine Geschwister und an den Umgang mit kleinen Kindern war er nicht gewohnt. Lucy war vielleicht vier oder fünf Jahre alt.



    „Komm mit!“



    Das Mädchen nahm Kais Hand und führte ihn in die Mitte des Gartens. Michael beobachtete es belustigt.



    Mann, bin ich froh, dass die mich nicht gefragt hat. Aber jetzt wird es Zeit, dass die Männer kommen. Den Anblick dieses Tortenstücks auf meinem Teller ertrage ich sonst nicht länger...



    „Und was sollen wir nun spielen?“



    „Brumm, brumm!“



    „Brumm, brumm? Was soll das denn sein?“



    Kai sandte hilfesuchende Blicke zu Michael und Sophie, doch die beachteten ihn nicht.



    „So!“



    Lucy breitete die Arme aus, stieß Luft durch die Zähne, machte noch einmal ‚Brumm, brumm’ und drehte sich dabei im Kreis.



    „Sie möchte, dass du sie an den Armen herumwirbelst“, kam ihm Désirée zu Hilfe.



    „Ja, genau! Brumm, brumm!“



    „Ach so!“



    Jetzt begriff Kai. Er nahm die Hände des Mädchens, riss sie hoch und drehte sich so schnell um die eigene Achse, dass Lucy wie gewünscht durch die Luft segelte. Doch schon nach wenigen Umdrehungen stellte Kai fest, dass seine Kraft nicht reichte und er deshalb auslassen musste.



    „Das war schön! Noch mal!“



    „Uff! Ich kann nicht mehr...“



    „Ach bitte, nur noch einmal!“



    „Michi! Kannst du nicht?“



    In diesem Moment erschienen die beiden Männer auf der Terrasse. Sophies Vater erkannte die Lage sofort und kam auf den Rasen, um Kais Aufgabe zu übernehmen. Nun durfte Lucy noch schneller durch die Luft segeln als zuvor.



    „Ganz schön anstrengend die Kleine, was?“, fragte Michael, nachdem Kai neben ihm Platz genommen hatte.



    „Das kannst du laut sagen!“



    Als alle am Tisch saßen, wurde die Tafel offiziell eröffnet. Sofort machte sich Michael mit Heißhunger über seinen Kuchen her. Seine Mutter hatte noch nicht einmal den zweiten Bissen heruntergeschluckt, da hielt ihr Michael auch schon den leeren Teller hin.



    „Also, weißt du...!“



    „schon gut. Freut mich, wenn es dir schmeckt.“



    Désirée reichte dem Jungen ein zweites Stück, dann widmete sich eine Zeitlang jeder nur dem Kuchen- und Teegenuss. Nach einer Weile fragte Herr Kleine die Kinder:



    „Und? Was möchtet ihr gerne unternehmen?“



    Er sah von einem zum anderen.



    „Ich hätte da schon eine Idee.“, meldete sich Sophie zu Wort.



    „So? Na, dann lass hören.“



    „Ich habe im Reiseführer gelesen, dass es hier in Brüssel ein Marionettentheater gibt, in dem Tim und Struppi gespielt wird...“



    „Das Tim’s? Ja, das kenne ich.“



    „Das wie...?“



    „Tim’s heißt es nach der Comicfigur von Hergé. Und da würdet ihr gerne hingehen?“



    Er erntete zustimmende Rufe von Michael, Kai und Sophie.



    „Heute noch?“ Sophies Mutter warf ihm einen überraschten Gesichtsausdruck zu. „Ich denke nicht, dass wir nach der langen Fahrt noch etwas unternehmen möchten...“



    „Wieso denn nicht?“, konterte Sophie. „Ich bin noch nicht müde!“



    „Aber Kinder, das geht nun wirklich nicht.“



    „Ach bitte, Mama. Sag ja!“



    Sophie stand auf, ging zu ihrer Mutter und warf sich ihr um den Hals. Auch Michael und Kai fingen nun an zu betteln.



    „Ihr müsst ja nicht unbedingt mitgehen“, wandte sich Herr Kleine an Sophies und Michaels Mutter. „Du und Rainer könntet hier bleiben und in Ruhe auspacken, während ich die Kinder ausführe. Was haltet ihr davon?“



    Die Eltern wechselten fragende Blicke, dann stimmten sie zu, woraufhin die Kinder in ein Freudengeheul ausbrachen.



    


  Tim’s


    Es war schon früher Abend, als Sophie, Michael und Kai gemeinsam mit Herrn Kleine das Haus verließen. Sie gingen zunächst ein Stück zu Fuß und fuhren dann mit der U-Bahn, die man in Brüssel Metro nennt, in die Innenstadt. Herr Kleine zeigte sich sehr interessiert an den Kindern und dem, was sie zu Hause gerne spielten. Alle drei fanden den Jugendfreund ihres Vaters deshalb auf Anhieb sympathisch.



    „Hier müssen wir aussteigen!“



    Nachdem sie den Zug verlassen hatten, fuhren sie mit der Rolltreppe an die Oberfläche.



    „Wir machen einen kleinen Schlenker über den Grand Place, den müsst ihr gesehen haben!“



    „Über den was...?“, fragte Michael.



    „Grand place, das heißt Großer Platz. Es ist das Zentrum der Stadt, mit dem Rathaus und vielen altehrwürdigen Bürgerhäusern.“



    Durch ein Gewirr von Gassen kamen sie auf einen wahrhaft großen Platz, der zudem von Hunderten von Menschen gefüllt war, die in alle Richtungen auf ihm hin und her wuselten. Es gab jede Menge Straßencafés, die zu dieser Zeit gut gefüllt waren.



    „So, keine Angst. Wir halten uns hier nicht lange auf. Ich weiß ja, dass ihr auf das Theater gespannt seid.“



    Über eine Reihe von Seitengassen, die zunehmend schmaler und unheimlicher wurden, gelangten sie schließlich in eine stille und abgelegene Ecke der Altstadt. Die Kinder konnten sich gar nicht vorstellen, dass es hier ein Theater geben solle. Doch unerwartet traten sie durch ein Tor in einen kleinen Biergarten. Sie durchquerten ihn und kamen so zu einer Tür, die in den Schankraum eines urig eingerichteten Gasthauses führte.



    „Mensch! Seht mal! Da hängt Kapitän Haddock!“



    Sophie hatte die Puppe, die in einer Nische an der Wand hing, als Erste entdeckt.



    „Und da! Das ist doch Professor Bienlein!“



    „Mensch, alle unsere Freunde aus den Comicalben!“



    Kai bekam ganz glasige Augen. Während sich die Kinder weiter umsahen, ging Herr Kleine zum Tresen, hinter dem ein beleibter Mann mit weißer Schürze und ausladendem schwarzen Schnurrbart stand. Die beiden begrüßten sich und wechselten einige Worte. Dann rief Herr Kleine die Kinder zu sich.



    „Wir haben Glück. Es gibt heute noch eine Vorstellung in deutscher Sprache. In einer halben Stunde fängt sie an. Möchtet ihr vorher noch etwas trinken?“



    „Ja, sehr gerne“, antwortete Sophie stellvertretend für Michael und Kai.



    „Das ist übrigens Herr De Groot. Ihm gehört der Laden hier.“



    Der Wirt strich sich über den Bart und sah mit großen Augen auf die Kinder herab.



    „Herzlich willkommen im Tim’s. Ich wünsche euch eine schöne Aufenthalt.“



    Sie nahmen an dem Tisch Platz, über dem Kapitän Haddock hing. Herr Kleine genehmigte sich ein Bier, während die Kinder Saft serviert bekamen. Sie waren ganz gefangen von den Eindrücken der Gaststube, die wie aus einer anderen Welt wirkte. Große runde Fässer waren zu Tischen umfunktioniert. Die Wände bestanden aus roh behauenen Steinen und die Decke war so niedrig, dass man den Eindruck gewinnen konnte, sich in einem Gewölbe zu befinden.



    Zwischendurch zwinkerte ihnen der Wirt verschmitzt zu. Sophie fragte sich schon, ob er ihnen damit etwas Bestimmtes sagen wolle, traute sich aber nicht zu fragen. Stattdessen sprach sie Herrn Kleine an:



    „Was ist denn das da drüben für eine Figur? Die kenne ich gar nicht aus den Tim und Struppi Heften...“



    Sie deutete auf eine kleine Bronzestatue, die in einer Mauernische ausgestellt war. Es handelte sich um einen kleinen Jungen, der einen grau karierten Anzug trug und gerade beim Wasserlassen war.



    „Das? Ach so, das ist Männeken Piss!“



    „Männeken was?“



    Michael grinste und auch Kai konnte sich kaum ein Lachen verkneifen.



    „Ihr werdet es nicht glauben, aber dieses kleine Männeken ist das Wahrzeichen von Brüssel. Das hier ist natürlich nur eine Kopie. Das Original steht in der Altstadt, ich kann es euch nach der Vorstellung zeigen.“



    „Und was macht der? Pieselt der wirklich?“



    Sophie traute sich kaum, das Wort auszusprechen.



    „Ja, ja, sicher. Ist ja auch eine Brunnenfigur...“



    „Ach? Dann kommt da Wasser raus?“



    Jetzt konnte Kai nicht mehr an sich halten und begann sich vor Lachen zu biegen. Michael stieg mit darauf ein. Doch ehe das Thema weiter vertieft werden konnte, näherte sich der Wirt und bat die Gesellschaft, ihm zu folgen. Sie tranken rasch aus und erhoben sich. Herr De Groot steuerte auf eine Seitentür zu, hinter der eine enge Treppenflucht in das obere Stockwerk führte. So kamen sie in einen Raum, der gerade einmal zwanzig Zuschauern Platz bot. Doch außer ihnen befanden sich dort ohnehin nur ein Pärchen und zwei Einzelpersonen.



    „Geht’s jetzt los?“, fragte Michael, nachdem sie in der ersten Reihe Platz genommen hatten. Zum Greifen nahe befand sich vor ihnen ein schwerer roter Vorhang. Kai schloss die Augen und versuchte sich vorzustellen, was sich hinter dem Vorhang abspielte. Sophie hingegen nutzte die Wartezeit, um sich im Zuschauerraum umzusehen.



    Eigentlich schade, dass so wenige Menschen kommen...



    Eine Weile beobachtete sie das Paar. Die Frau redete in strengem Tonfall auf den Mann ein. Er versuchte sich durch eine Zeitschrift abzulenken, doch seine Partnerin nahm sie ihm irgendwann erbost aus der Hand. Unwillkürlich musste Sophie grinsen.



    Was die wohl in einem Puppentheater zu suchen haben? Die sind doch viel zu alt.



    Sophie ließ ihren Blick weiterschweifen. In der letzten Reihe saß ein hagerer junger Mann. Seine Augenlider zuckten unruhig.



    Hm, ob er wohl krank ist? Vielleicht ist er auch einfach nur müde...



    Und schließlich war da noch eine Frau mit dicker Brille und Handtasche. Sie saß in der dritten Reihe ganz außen, direkt an der Tür. Sie hatte die Beine übergeschlagen und einen Schreibblock auf ihren Schoß gelegt. Mit gewichtiger Miene holte sie aus ihrer Tasche einen Kugelschreiber hervor, probierte ihn auf dem Block aus und lehnte sich anschließend beruhigt zurück. Im nächsten Moment ging das Licht aus.



    „Es fängt an!“



    „Pst!“



    Lautlos glitt der Vorhang zur Seite und gab den Blick auf die beleuchtete Bühne frei. Das Bühnenbild zeigte Mühlenhof, das Schloss, in dem Tim, Struppi, Kapitän Haddock und Professor Bienlein zu Hause waren. Noch waren keine Puppen zu sehen, doch aus dem Hintergrund hörte man eine gepfiffene Melodie. Gleich darauf betrat von links Tim die Bühne, an seiner Seite Struppi, der Hund.



    „Herrlicher Tag heute, was Struppi?“



    Die beiden Puppen näherten sich dem Schloss, als von der rechten Bühnenseite ein vor sich hin grantelnder Kapitän Haddock ins Bild kam.



    „Hunderttausend heulende und jaulende Höllenhunde! Tim! Haben Sie das gelesen?“



    Die Puppe hielt eine Zeitung in der Hand.



    „Was denn Kapitän?“



    „Loch Ormond Whisky um 30% teurer! Lieferschwierigkeiten in Schottland! Wissen Sie, was das bedeutet, Hagel und Granaten?“



    „Dass Sie nun doch auf Wasser umsteigen?“



    Die Kinder lachten und Michael wandte sich flüsternd an Kai.



    „Ist doch zu drollig, der Kapitän. Und diese Stimme – einmalig!“



    Das Stück wurde im weiteren Verlauf auch richtig spannend. Professor Bienlein, der irgendeine verrückte Erfindung gemacht hatte, und der wegen seiner Schwerhörigkeit mal wieder alles falsch verstand, wurde entführt. Tim, Struppi und der Kapitän mussten spannende Abenteuer erleben, ehe es gelang, den Professor zu befreien. Dazu kamen noch die Schultzes, die für ihre Tollpatschigkeit die meisten Lacher kassierten.



    Nach der Vorstellung klatschten die Kinder begeistert Beifall. Sophie sah sich um. Das Paar klatschte zwar auch, doch war es ein sehr verhaltenes Klatschen. Die Frau mit der dicken Brille stand schon an der Tür und schien ungeduldig auf etwas zu warten. Und der junge Mann aus der letzten Reihe war verschwunden.



    Dem hat’s wohl nicht gefallen...



    Nachdem alle beteiligten Puppen noch Abschied von den Zuschauern genommen hatten, schloss sich der Vorhang und das Licht im Zuschauerraum ging an.



    „Na, habt ihr euch gut amüsiert?“, fragte Herr Kleine.



    „Super!“



    „Klasse!“



    „Einmalig!“



    Die Kinder waren schlicht begeistert.



    „Wartet einen Moment. Ich werde Herrn De Groot fragen, ob er euch mal einen Blick hinter die Bühne werfen lässt...“



    Er zwinkerte den Kindern verschmitzt zu.



    „Das würden Sie wirklich tun? Das wäre ja...“



    Sophie fiel kein passendes Wort ein, um ihre Gefühle zu beschreiben. Es war wie im Märchen.



    „Toll! Ich wollte Tim schon immer mal kennen lernen.“



    Kai war ganz aus dem Häuschen.



    „Der ist doch nur ne Puppe!“



    Michael warf seinem Freund einen verständnislosen Blick zu.



    Einen Moment später erschien der Wirt. Herr Kleine machte einen Schritt auf ihn zu, doch die Dame mit Brille und Schreibblock war schneller.



    „Presse“, meinte Herr Kleine achselzuckend in Richtung der Kinder. „Ich glaube, es ist besser, wir warten unten.“



    Enttäuscht schritten die Kinder die Treppe, die zum Schankraum führte, hinunter. Dort setzten sie sich an einen Tisch und warteten. Die Gaststätte hatte sich inzwischen gefüllt. Es wurde geratscht und gelacht und gleich zwei Kellner bedienten die Gäste. Herr Kleine bestellte noch einmal Getränke.



    „Da kommt er!“



    Sophie hatte die Tür zum Treppenhaus keine Sekunde aus den Augen gelassen. So war sie auch die Erste, die den Wirt erblickte. Herr Kleine erhob sich und winkte, woraufhin der Mann mit dem ausladenden Schnurrbart an ihren Tisch kam.



    „Ich hoffe, es hat euch gefallen“, sagte er mit starkem Akzent.



    „Die Kinder lassen fragen, ob sie mal einen Blick hinter die Bühne werfen dürften...“



    Der Wirt rollte mit den Augen.



    „Es wird mir eine Ehre sein. In fünf Minuten. Vorher ich muss noch überprüfen die Kasse.“



    Mit diesen Worten verschwand er hinter dem Tresen. Die Kinder konnten es noch gar nicht fassen. Gleich würden sie Tim, Struppi und all die anderen Comichelden hautnah erleben.



    



    



    


  Tim ist verschwunden!


    „So, meine lieben Freunde! Bitten einzutreten!“



    Mit einer weit ausladenden Geste forderte Herr De Groot die Kinder auf, das Allerheiligste des Theaters zu betreten. Sie kamen in einen schmalen Raum. Eine Leiter führte zu einem Steg, der sich in etwa drei Metern Höhe befand.



    „Dort oben ist Arbeitsplatz. Ist bisschen eng, aber wird gehen!“



    Der Wirt erklomm als Erster die Leiter. Oben angekommen half er den nachrückenden Kindern, sich auf dem Steg zu verteilen. Von oben blickten sie auf die Bühne hinunter. Doch das eigentlich Interessante waren die vielen Puppen, die sorgsam eine neben der anderen unmittelbar vor ihnen hingen.



    „Hat euch also gefallen, unser Stück?“



    „Oh ja, sehr!“



    „Spielen Sie das alles eigentlich allein?“, fragte Herr Kleine.



    „Oh, nicht möglich das. Haben Sohn, der helfen. Kann man nicht mehr als zwei Puppen gleichzeitig bewegen. Wollt ihr mal sehen, wie das geht?“



    Die Kinder nickten. Herr De Groot griff nach der Puppe des Hundes Struppi. Er senkte sie in Richtung Bühnenboden und achtete dabei sorgfältig darauf, dass sich die Fäden nicht verhedderten. Dann erweckte er den Hund durch geschickte Handbewegungen zum Leben. Er ließ ihn richtig tanzen. Die Kinder lachten vor Vergnügen.



    „Möchtest du versuchen selbst?“



    Der Wirt blickte Sophie auffordernd an.



    „Darf ich?“



    Schon drückte ihr Herr De Groot die Stäbe, an denen die Fäden befestigt waren, in die Hand und zeigte ihr, wie sie den Hund steuern konnte.



    „Wuff! Wuff!“, machte Michael.



    „Fehlt nur noch Tim.“, fiel Kai ein.



    „Oh, Tim! Natürlich! Darf nicht fehlen die Tim. Ist wichtigste Person überhaupt. Einen Moment!“



    Der Wirt schritt den Steg ab und ließ dabei seinen Blick die lange Reihe der Puppen entlang gleiten. Neben den bekannten Helden der Comicreihe, wie Kapitän Haddock, Professor Bienlein und den Schultzes gab es noch jede Menge Nebenfiguren.



    „Seltsam...“



    „Was ist denn?“



    Herr De Groot stand ein Stück weiter und starrte die Puppen, die sich unmittelbar vor ihm befanden, verwundert an.



    „Bin ich sicher, dass Tim hängen hier...“



    Herr Kleine ging zu dem Wirt und auch die Kinder achteten nun nicht mehr auf Struppi.



    „Vielleicht weiter vorne“, schlug Herr Kleine vor.



    Der Wirt schritt daraufhin die gesamte Reihe ab und musterte jede einzelne Puppe. Schließlich wandte er sich an die Kinder. Sein Schnurrbart zitterte, seine Augen rollten.



    „Ist ein Problem. Kann euch nicht zeigen die Tim jetzt, muss fragen meine Sohn...“



    Er lehnte sich über das Geländer und rief aus Leibeskräften:



    „Hendrik!“



    Als nicht gleich Antwort kam, brüllte er den Namen noch zwei Male, dann endlich geschah etwas. Die Tür unten öffnete sich und ein Junge, der vielleicht sechzehn Jahre alt sein mochte, steckte den Kopf herein.



    „Hendrik! Hast du genommen die Tim?“



    „Nee! Wieso sollte ich?“



    „Aber ist nicht da. Wo du warst die ganze Zeit?“



    „Auf meinem Zimmer...“



    Herr De Groot stürzte zur Leiter. Er kletterte diese in einer Geschwindigkeit hinab, die man seiner Leibesfülle nicht zugetraut hätte. Die Kinder und Herr Kleine blieben ratlos zurück. Sophie hielt noch immer die Fäden von Struppi in der Hand. Unten führte Herr De Groot mit seinem Sohn eine heftige Unterredung. Schließlich schlug Herr Kleine vor:



    „Wir sollten hinunter gehen.“



    Er führte die Jungs zur Leiter, während Sophie vorsichtig Struppi zu sich heraufzog. Sie hörte noch, wie sich Herr De Groot bei Herrn Kleine entschuldigte und wie die Gesellschaft den Raum verließ. Dann war Sophie allein.



    „Die haben mich glatt vergessen, das darf doch nicht wahr sein...“



    „Mach dir nichts draus! Mich lassen sie auch oft allein.“



    Sophie fuhr herum.



    „Wer... wer spricht da...?“



    Sie blickte nach unten, doch da war niemand.



    „Magst du den Tim gerne?“



    Sophie fühlte, wie ihr plötzlich kalt wurde. Sie war mutterseelenallein in dem Raum hinter der Bühne und dennoch sprach jemand zu ihr. Sie hatte es klar und deutlich vernommen.



    „Du kannst mich ruhig raufziehen...“



    „Struppi...?“



    Ungläubig starrte Sophie auf die Hundepuppe, die noch immer an den Fäden baumelte, die sie in Händen hielt.



    „Mein Herrchen ist verschwunden. Wir müssen ihn suchen!“



    Langsam und vorsichtig zog Sophie die Puppe nach oben. Sie musste sich gehörig strecken, um die Stäbe, an denen die Fäden befestigt waren, auf den Haken zu hängen. Dann hatte sie es geschafft und Struppi hing vor ihr.



    „Hast du mit mir gesprochen...?“



    Die Hundepuppe rührte sich nicht, dennoch erklang ihre Stimme. Es war die gleiche Stimme, die in der Aufführung den Struppi gesprochen hatte.



    „Magst du mir nicht helfen, mein Herrchen wiederzufinden?“



    Kein Zweifel! Der Hund spricht... Wie ist denn das möglich...?



    Sophie zögerte kurz, dann antwortete sie vorsichtig flüsternd.



    „Natürlich möchte ich das, aber wie soll ich dir dabei helfen?“



    „Geh zum Männeken Piss. Er kennt die Stadt wie kein Zweiter. Und er hat seine Augen und Ohren überall. Frag ihn, er hat bestimmt etwas gehört!“



    Männeken Piss? Die Brunnenfigur?



    Sophie schluckte. Das war ein bisschen viel auf einmal.



    „Wie meinst du das...?“



    Keine Antwort.



    „Struppi?“



    Doch die Puppe schwieg.



    „Na, nun geh schon, Hagel und Granaten!“



    Sophie fuhr zusammen.



    Das war doch die Stimme von Kapitän Haddock...



    In dem Moment ließ sie ein Geräusch zusammen fahren.



    „Ist da jemand?“



    Niemand antwortete, Sophie fühlte sich zunehmend unwohl. Sie drehte sich um. Ihr Blick glitt die Reihe der Puppen entlang, bis er K ...
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